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Welttag des Buches 23. April

▲

Presse heute und vor 100 Jahren

▲

Die Amis und die Insel
Nichts bleibt wie es ist. Das wis-
sen wir. Und trotzdem ziehen wir
gern auch längere Zeitstrecken
zu einem Punkt zusammen, wenn
wir eine abgeschlossene Spanne
im Gedächtnis speichern wollen.
Auf den Punkt bringen, nennen
wir das. Dabei verlieren wir leicht
aus dem Auge, dass eine histori-
sche Wegstrecke aus vielen
Punkten besteht, die sich zum

Teil sogar widersprechen. Und
damit wir das nicht aus Bequem-
lichkeit vergessen, gibt es die his-
torische Forschung, die alle er-
reichbaren Punkte in den Blick
nimmt und so miteinander ver-
knüpft, dass daraus ein von Lo-
gik erhelltes Bild entsteht. Die
West-Berlinerin Stefanie Eisen-
huth hat sich dieser Aufgabe für
die lange Wegstrecke der ameri-

kanischen Militär-Präsenz in Ber-
lin unterzogen. In jahrelanger For-
schungsarbeit ist ihr eine detail-
reiche Untersuchung gelungen,
die als Dissertation von der Hum-
boldt-Universität mit summa cum
laude ausgezeichnet wurde und
nun als mit nüchternen Schwarz-
Weiß-Fotos ausgestattetes Buch
im Wallstein-Verlag erschienen
ist.               Fortsetzung Seite 3

Ich schenk dir eine
Geschichte
Von Christine Bitterwolf

Den Tag des Buches gibt es in
Deutschland seit 1929 und 1995
erklärte die UNESCO den 23.
April zum „Welttag des Buches“.
Es gibt nun weltweit einen
Feiertag für Bücher und fürs
Lesen.
Schon 1997 hat die Stiftung Le-
sen diesen Tag zum Anlass ge-
nommen, in Zusammenarbeit
mit dem cbj-Verlag (C.Bertels-
mann jugendbuchverlag) ein
Buch herauszugeben mit dem
Titel „Ich schenk dir eine Ge-
schichte“. Seitdem gibt es in
ganz Deutschland jedes Jahr am
23. April für alle Schüler der 4.
und 5. Klassen ein kostenloses

Buch. Sie bekommen im wahr-
sten Sinne des Wortes eine Ge-
schichte geschenkt.

Ziel der Aktion ist es, den Kin-
dern Spaß am Lesen zu vermit-
teln und die Lesekompetenz der
Schüler zu stärken. Denn Lesen
können ist die wichtigste Vor-
raussetzung, um Wissen zu er-
werben, für eine fundierte Schul-
und Berufsausbildung, und auch
für die Bildung einer eigenen
Meinung. 

Fortsetzung Seite 5

Falsche Freunde

Von Maria Schinnen

„Wir schaffen Schutzzonen“,
steht auf ihren roten Warnwes-
ten mit stilisiertem „S“. Zu dritt
patrouillieren die Männer durch
Touristenviertel und Gegenden
mit vielen Migranten in Berlin.
Sie gehören der NPD an und
inszenieren sich als „Bürger-
wehr“ gegen vermeintliche
„Ausländergewalt“ und „No-
Go-Areas“. Ihr provokantes
Auftreten will Aufmerksamkeit
schaffen und suggeriert den
Flaneuren: „Seht her! Wir haben
euren Schutz übernommen,
denn der Staat ist unfähig
dazu.“ 
Sie sind nicht die Einzigen. Die

Kölner Silvesternacht 2015/2016
sorgte für einen regelrechten
Bürgerwehr-Boom in allen Bun-
desländern. Ihre Anhänger sind
oft vorbestrafte Rechtsextreme
und Neonazis. Rechtlich kann
man das gemeinsame Streife-
laufen aber nicht verbieten,
solange polizeihoheitlichen Tä-
tigkeiten wie Ausweiskontrollen,
Platzverweise oder das Tragen
von Waffen unterbleiben.

Fortsetzung Seite 2
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Bürgerämter

▲

Vermeiden Sie bitte
unnötige Wege

Pressestelle BA TS
Der Fachbereich Bürgeramt bittet alle
Bürger_innen darum, für die Bearbeitung
von dringlichen Anliegen und Notfällen,
sich vorab telefonisch unter (030) 90277-
7111 anzumelden.

Sollte die schriftliche Bearbeitung der
Dienstleistung nicht möglich und die
Vorsprache erforderlich sein, erfolgt die
Bearbeitung ausschließlich am Standort
Bürgeramt Schöneberg, John-F.-Kennedy-
Platz, 10820 Berlin (Raum 116).

Um bei einer Vorsprache lange Anfahrts-
wege durch die Stadt zu vermeiden, wird
darüber hinaus generell empfohlen, diese
Absprachen mit den Bürgerämtern in
Wohnortnähe zu treffen.

Die Ausgabe von bereits fertigen Doku-
menten (Reisepass, Ausweis) findet nur
nach telefonischer Rücksprache: (030)
90277-7111 am Standort Bürgeramt
Schöneberg, John-F.-Kennedy-Platz, 10820
Berlin (Raum 116) statt.

Informationen zum Coronavirus
Über die aktuellen Entwicklungen im Land
Berlin informiert Sie die Senatskanzlei zen-
tral unter https://www.berlin.de/corona/ ⊳

Buchrezension von Ottmar Fischer

▲

Liebe Leserinnen und Leser,

aus gegebenen Anlass wird es diesen
Monat keine Print-Ausgabe der Stadtteil-
zeitung geben. Die meisten unserer Ver-
teilstellen sind geschlossen. Wie auch das
Nachbarschaftshaus, unserer Redaktions-
sitz. Wir erarbeiten die Zeitung in Telefon-
konferenzen, was uns auch nur begrenzt
möglich ist. Auf den Veranstaltungskalen-
der haben wir auch verzichtet, da alle Kul-
turveranstaltungen abgesagt wurden. Wir
hoffen, dass sich die Situation in abseh-
barer Zeit verbessert. Alternativen in
Sachen Kultur bietet das Internet: Da die
Lesung in der Buchhandlung Thaer aus-
fällt, hat die Autorin Juliette Groß ihr Buch
“Heute keine Kekse” auf Youtube eingele-
sen: https://www.youtube.com/watch?v=
HBrgSZHT8_I&feature=youtu.be. Oder
als Alternative zum Kinobesuch: Auf
ht tps ://www.k ino -on -demand .com/
?refid=evalichtspiele bieten das Eva
Lichtspiele & Bundesplatz-Kino Berlin ein
umfassendes Film-Programm mit Neuhei-
ten, Klassikern und Geheimtipps. Und das
Beste: Sie leihen die Filme online aus und
erhalten beim ersten und bei jedem fünf-
ten Abruf einen 5 Euro-Kinogutschein, den
Sie in den Eva Lichtspiele oder Bundes-
platz-Kino Berlin einlösen können, sobald
diese wieder geöffnet haben. Natürlich
gibt es noch viel mehr Angebote im Netz,
Live-Übertragungen von DJ-Sets, das My
Darling Quarantine Short Film als Online-
Kurzfilmfestival oder die Berliner Philhar-
moniker in der „Digital Concert Hall“. Wir
wünschen viel Vergnügen.

Ihre Redaktion der 
Stadtteilzeitung Schöneberg              ⊳

Konfetti-Parade zur Verabschiedung der US-Streitkräfte auf der Schloßstraße, 1994.            Foto: Archiv Steglitz-Museum
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Tempelhof-Schöneberg
Ortsverband Friedenau

In diesen Zeiten 
stehen wir 

für einander ein.
Bleiben sie gesund.

▲

Presse heute und vor 100 Jahren aus dem Archiv Tempelhof-Schöneberg

▲
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Ahnung vom Sommer

Falsche Freunde

Fortsetzung von Seite 1:

„Bürgerwehren“ sind auch kein
neues Phänomen. Während der
Revolutionswirren von 1918 wur-
de die Forderung nach freiwilli-
gen lokalen Selbstschutzverbän-
den, die Leben und Eigentum
des Einzelnen mit Waffen vertei-
digen sollten, wenn die Regie-
rung nicht in der Lage dazu war,
besonders laut. Als dann be-
kannt wurde, dass Deutschland
seine Reichswehr auf 100.000
Mann zu reduzieren hatte, muss-
ten viele militärische und parami-
litärische Verbände wie die
Freicorps (ehemalige Soldaten
und Freiwillige), die dem Reichs-
wehrministerium unterstanden,
abgerüstet werden. Dagegen
rührte sich Widerstand in den
Reihen derer, die von Entlassung
bedroht waren. Nach dem „Spar-
takusaufstand“ vom 5.1. bis
12.1.1919  rief der Oberbefehls-
haber des Heeres Gustav Noske
alle Gemeinden dazu auf, „frei-
willige Einwohnerwehren zum
Kampf gegen Gesindel, das sich
bei politischen Unruhen auftun
könnte“ zu gründen. Motiv war
nicht allein der Kampf gegen
Spartakisten und KPD, die
„Einwohnerwehren“ boten auch
eine willkommene Gelegenheit
für die kaisertreuen Freicorpsan-
hänger, sich zu betätigen. 

Auch in Friedenau gründete sich
eine „Einwohnerwehr“. Nach
einer Versammlung der DDP
(Deutsche Demokratische Partei)
am 7.1.1919 zog man spontan
zum Rathaus Friedenau und 100
Männer trugen sich in eine
Gründungsliste ein. In den fol-
genden Wochen vergrößerte sich
die Zahl der Mitglieder nur leicht.
Der erste große Einsatz war die
Wahl der Nationalversammlung
am 20. Januar 1919. Mit Ma-
schinenengewehren ausgestattet
bewachte die neu gegründete
Einwohnerwehr die Wahllokale.
In der Folgezeit wurden tägliche
und nächtliche Patrouillen durch-
geführt, um Plünderungen und
Verwüstungen auf Märkten und

vor Geschäften zu unterbinden,
um Häuser zu bewachen und vor
Einbrechern zu schützen. Ihren
Dienst taten die Mitglieder
ehrenamtlich und unentgeltlich.
Sie unterstanden der Zentralstel-
le für Einwohnerwehren, die
dem Innenministerium angeglie-
dert war. In ihrer Zusammenset-
zung sollte sie unparteiisch sein,
war Untersuchungen zufolge
aber eher nationalistisch / reak-
tionär eingestellt. Trotz zahlrei-
cher moralischer Appelle blieb
die Zahl ihrer Mitglieder mager.
Bis Mai 1919 umfasste sie ledig-
lich 400 Mann. Schließlich ver-
suchte man es mit Druck: Die
Wehr entschied, alle Häuser zu
kennzeichnen, aus denen bisher
niemand eingetreten war und
diese künftig nicht mehr zu
schützen. Dagegen brach ein
Sturm der Entrüstung los, was
die Anmeldezahlen nicht gerade
erhöhte. Die skeptische Einstel-
lung der Bevölkerung wuchs
weiter, als ein Wehrtrupp sich
anmaßte, eine öffentliche Ver-
sammlung wegen angeblicher
Unruhegefahr ohne Polizei auf-
zulösen.  

Dann ereignete sich der Kapp-
Putsch im März 1920. Eine
Gruppe nationalistischer Ver-
schwörer unter der Leitung  des
Politikers Wolfgang Kapp und
des Reichswehrgenerals Wolf-
gang Freiherr von Lüttwitz ver-
suchte, unterstützt durch den
verbliebenen Freicorpsverband
„Brigade Erhardt“, die Regierung
der Weimarer Republik zu stür-
zen. In diesem Staatsstreich
sahen die Republikgegner eine
letzte Chance, wieder an die
Macht zu kommen. Die Putschis-
ten hielten vier Tage lang das
Regierungsviertel Berlins besetzt.
Mit der Begründung „Truppe
schießt nicht auf Truppe“ wei-
gerte sich die Reichswehr, den
Putsch gewaltsam zu beenden.

Die rechtmäßige Regierung floh
erst nach Dresden, dann nach
Stuttgart und rief zum General-
streik auf. Durch den General-
streik und den passiven Wider-
stand der Berliner Beamtenschaft
brach der Putsch am 17.3.1920
zusammen. 

Nach dem Streik berichtete der
Friedenauer Lokalanzeiger aus-
führlich über die „Schreckens-
tage in Friedenau“, in denen es
mehrfach zu Blutvergießen ge-
kommen war. Größtes Missfallen
und schärfste Kritik löste vor
allem die Rolle der Einwohner-
wehr aus. Man richtete einen
Untersuchungsausschuss zu den
Vorgängen ein und rief die
Bevölkerung auf, als Zeugen aus-
zusagen. Die „Beobachtungen“
hingen erwartungsgemäß stark
von der grundsätzlichen Einstel-
lung zur Einwohnerwehr ab. Die
einen sahen sie als „Schergen

der Meuterer“, die offen mit
„den Verbrechern“ sympathisier-
ten. So hätten die anwesenden
Wehrmitglieder salutiert, als der
Freicorpsverband durch Friede-
nau marschierte. Sie hätten das
Rathaus nach seiner Besetzung
durch die Verschwörer mit
Stacheldraht und Wachposten
gegen die eigene Bevölkerung
abgeschirmt, ein mit dem Lauf
auf die Einwohner gerichtetes
Maschinengewehr aufgestellt,
Bewohner barsch angeherrscht,
wenn sie in die Nähe des Rat-
hauses kamen, Zivilisten durch
die Straßen gehetzt, Menschen
unberechtigterweise verhaftet,
Schüler der höheren Schule zum
Dienst in der Einwohnerwehr
rekrutiert und sie mit Waffen
ausgestattet, 13-15-jährige Un-
tertertianer zu Munitionstrans-
porten und zum Flugblattvertei-
len herangezogen. Die andere
Seite bedauerte die Opfer, be-
dankte sich aber bei der Ein-
wohnerwehr für ihren selbstlo-
sen Einsatz und konnte in deren
Verhalten nichts Tadelnswertes
erkennen. Wechselseitige Verun-

glimpfungen und Verharmlosun-
gen bestimmten die Darstellun-
gen. Unklar blieb, wer für die
tödlichen Schüsse während der
Tumultszenen verantwortlich
war. Der Eindruck, „Heißsporne
in der Einwohnerwehr“ hätten
durch ihr provokantes Verhalten
nicht gerade zur Beruhigung der
Straßenszenen beigetragen, wur-
de eingeräumt. 

Am 9. April fanden alle hitzigen
Debatten ein Ende. Auf Be-
schluss des Preußischen Staats-
ministeriums wurden alle Ein-
wohnerwehren aufgelöst und
mussten ihre Waffen abgeben.
Für Friedenau wurde nun ein frei-
williger Ortsschutz gefordert, der
jedoch erst nach der Vereinigung
mit Groß-Berlin gegründet wer-
den solle.                              ⊳

Kapp-Putsch (13.-17.3.1920).- Soldaten der Marine-Brigade Erhardt? auf einem mit Maschinengewehr ausgerüsteten

Lastwagen. Bundesarchiv, Bild 146-1971-091-20 / CC-BY-SA 3.0 
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SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

Bleiben Sie gesund!
SPD

Buchrezension

▲

Die Amis und die Insel

Fortsetzung von Seite 1:

In dieser Arbeit geht sie der Fra-
ge nach, ob man die lange An-
wesenheit der Amerikaner tat-
sächlich in der Weise auf den
Punkt bringen kann, wie das der
damalige US-Präsident Bill Clin-
ton aus Anlass der Verabschie-
dung der letzten 1.500 US-Sol-
daten am 12. Juli 1994 in seiner
Rede vor dem Brandenburger Tor
getan hat. Er verknüpfte darin
das tapfere Eintreten der West-
Berliner für die Werte der Freiheit
mit dem Ost-Berliner Aufstand
am 17. Juni 1953, erinnerte an
das gemeinsame Ausharren mit
den Piloten der Luftbrücke und
den Panzerbesatzungen am
Checkpoint Charlie, und stellte
fest, dass nun endlich das Ziel all
dieser gemeinsamen Mühen er-
reicht sei. In Anlehnung an die
berühmten Worte seines Vor-
gängers Kennedy zu Hundert-
tausenden vor dem Schöneber-
ger Rathaus: „Ich bin ein Berli-
ner“, schloss er dann: „In all their
names, I say America steht an
Ihrer Seite, jetzt und für immer.“

In dieser für die Schulbücher wie
für den politischen Tageskampf
gleichermaßen geeigneten Meis-
tererzählung gibt es einen einzi-
gen zur Strecke verlängerten
Punkt, der das Geschehen be-
stimmt haben soll: Die amerika-
nische Präsenz als am Ende
erfolgreiche Unterstützung im
ausdauernden Kampf der West-
Berliner für die Freiheit. Doch
lässt sich diese Geschichte wirk-
lich so linear erzählen? Oder hat
es neben vielen Hochs und Tiefs
innerhalb der Beziehung nicht
auch zahlreiche Veränderungen
und Entwicklungen rundherum
um diese Geschichte gegeben,
die ihrerseits Bedingungen ge-
schaffen haben, die am Ende
jene gefeierte Wiedervereini-
gung in Freiheit ermöglicht ha-
ben?

Der Wahrheit auf der Spur

Stefanie Eisenhuth geht dieser
Frage nach, indem sie die gesam-
te Wegstrecke noch einmal ab-
schreitet. Sie erzählt von den
ersten Tagen der Ankunft als
Besatzungsmacht mit den festen
Plänen zur Umerziehung, von
den strengen Verhaltensvor-
schriften für die GIs und der Art
ihrer Einweisung in Filmen und
Vorträgen, von der Enttäuschung
der Bevölkerung über das feind-
selige Verhalten und dem müh-

seligen Prozess der Annäherung
durch die Anforderungen der
Realität. Und sie erzählt vom
Entstehen des West-Berlin-My-
thos als gemeinsamer Schöpfung
mit den Amerikanern in der
durch die sowjetische Besat-
zungsmacht hervorgerufenen
Bedrohungslage, wodurch aus
dem Kriegsgegner die Schutz-
macht wurde und aus dem gan-
zen Berlin ein halbes, eine Insel
als Frontstadt und ein Schaufens-
ter der Freiheit, wie ein beliebter
Terminus lautete. Sie schildert die
Alltagsgeschichte dieser Zusam-
menarbeit und die vielen offiziel-
len und privaten Anstrengungen
zur Befestigung der entstande-
nen Freundschaft. Und sie weiß
diese Entwicklungen für den
Leser anschaulich zu machen,
indem sie aus Tagebüchern und
Briefen zitiert und sogar auf die
Aussagen von US-Veteranen aus
Interviews zurückgreift, die sie
selbst bei ihrem Forschungsauf-
enthalt in den USA geführt hat.

Darüber hinaus nutzt sie die
amerikanischen und deutschen
Archive, weiß in allen Phasen der
Entwicklung amerikanische und
deutsche Presseberichte zur
Illustration einzusetzen und hat
stets die Ergebnisse von Mei-
nungsumfragen zur Hand, die
von Anfang an durch amerikani-
sche Dienststellen durchgeführt
wurden, um die Stimmungslage
der Bevölkerung und ihre Hal-
tung zu Einzelfragen zu erkun-
den. Und sie kennt die Fachlite-
ratur, wie sie in umfangreichen
Anmerkungen zu erkennen gibt.
Dabei ist für den Genießer her-
vorzuheben, dass auch Links zu
Internetseiten angeboten wer-
den. Beispielsweise kann der
interessierte Leser an jener Text-
stelle, wo unter Bezugnahme auf
einen Bericht des „Spiegel“ die
„Spendiermüdigkeit“ der West-
deutschen für das ewig wehkla-
gende Schaufenster Berlin be-
sprochen wird, über den in einer
Anmerkung notierten Link einem
gemeinsamen Auftritt der Berli-
ner „Stachelschweine“ und der
Münchner „Lach- und Schießge-
sellschaft“ beiwohnen. Es ist
sogar vermerkt, dass der auf die
Textstelle bezogene Sketch zwi-
schen den Minuten 18 und 30
der Wiedergabe anzutreffen ist. 

Weder die Franzosen, die als
„arme Besatzer“ eher belächelt
wurden, noch die Engländer,
deren Wirken eher in ihrer west-

deutschen Besatzungszone Spu-
ren hinterlassen hat, konnten
dem Glamour der amerikani-
schen Heldenerzählung etwas
Vergleichbares an die Seite stel-
len, stellt die Autorin fest. Und
die ging so: Um der Freiheit
willen gingen die Europäer einst
nach Amerika, und um der
Freiheit willen kehren sie nun als
Amerikaner nach Europa zurück.
Und die West-Berliner sahen sich
nun mit erleichterter Begeis-
terung in diese Erfolgsgeschichte
der amerikanischen Nation ein-
bezogen, noch dazu an expo-
nierter Stelle als Vorposten der
Freiheit in einer bedrohten
Insellage. Darüber hinaus gab es
neben der ethnischen und kultu-
rellen Nähe zu den Nachfahren
der gemeinsamen  Vorfahren für
viele Amerikaner gerade in Berlin
auch Anknüpfungspunkte in der
Stadtgeschichte selbst. Denn in
der allgemeinen Vorstellung so-
wohl der GIs als auch  der ameri-
kanischen Berichterstatter war
die  Modernität des Berlins der
zwanziger Jahre durchaus kom-
patibel mit der Erlebniswelt ame-
rikanischer Großstädte. Und das
hatte nun auch für die West-
Berliner Folgen: Keine Stadt
Europas wurde derart umfassend
amerikanisiert.

Der Mythos verblasst

Doch nach zwanzig Jahren Gla-
mour-Geschichte trübte sich die
mythische Erzählung  ein. Und
auch das bringt die Autorin
detailliert zur Sprache. In der
bleiernen Zeit des Kalten Krieges
waren viele westdeutsche Ju-
gendliche zugezogen, die den
Überlebenskampf der Halbstadt
nicht am eigenen Leibe erfahren
hatten und die den Mauerbau
bereits als Bestandteil der fried-
lichen Koexistenz der Blöcke
ansahen. Für sie war angesichts
der atomaren Bedrohung  die
Notwendigkeit einer internatio-
nalen Rüstungsbegrenzung be-
wusstseinsprägend, die neue
Ostpolitik der Bundesregierung
war ihnen wichtig. Und auch für
die Berliner hatten Transitab-
kommen und Besuchsregelun-
gen für Erleichterung gesorgt. In
die neu aufgekommene Hoff-
nung auf weltpolitische Ent-
spannung passte aber der von
amerikanischer Seite mit grausa-
mer Härte geführte Vietnam-
krieg überhaupt nicht. Und so
entzündete sich an diesem
Widerspruch sowohl in den USA

als auch in Deutschland  eine
breite Protestbewegung, die in
West-Berlin auch zu gemeinsa-
men Aktionen mit hiesigen GIs
führte. 

Bekanntlich wurde aus den
anfänglichen Studentenprotes-
ten eine breite antiamerikanische
Bewegung mit Anschlägen ge-
gen militärische Einrichtungen
und mit Todesopfern. Doch trotz
aller Aufregung in der Bericht-
erstattung blieben die Ameri-
kaner stets bestens darüber
informiert, dass bis zum Mau-
erfall die Zustimmungswerte für
die amerikanische Truppenprä-
senz nie unter 70-80% lagen.
Allerdings zeigte die neu ent-
standene Umwelt- und Friedens-
bewegung der siebziger und
achtziger Jahre insofern Wir-
kung, als nun auch wieder
gemeckert wurde. Die Häuser-
kampfübungen in Kreuzberg
störten plötzlich, die Manöver-
schäden im Grunewald wurden
beanstandet, die Baupläne für
amerikanische Familienwohnun-
gen im Naturschutzgebiet Düp-
pel stießen auf jahrelangen

Widerstand. So muss als Fazit
dieser interessanten Studie zur
Deutungsgeschichte der ameri-
kanischen Truppenpräsenz in
West-Berlin vielleicht festgestellt
werden, dass es am Ende einfach
die historische Notwendig-keit
war, die alles zu einem guten
Ende brachte.

Ottmar Fischer

Stefanie Eisenhuth
Die Schutzmacht
(Die Amerikaner in Berlin 
1945-1994)
Wallstein Verlag
38 Euro                                 ⊳

Buchcover mit Foto von einer proamerikanischen Kundgebung.
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Ausstellung

▲

Foto: Armin Buchholz

Nollekiez bekommt Nachtbürgermeister

Von Ottmar Fischer

Es war das Bundesverfassungs-
gericht, das einst das um finan-
ziellen Beistand des Bundes kla-
gende Land Berlin in seiner Ab-
weisung der Klage darauf hin-
wies, dass Berlin genügend eige-
nes Potential habe, um die stetig
steigende Schuldenlast zurück-
führen zu können, darunter das
Tourismus-Potential als Kultur-
und Geschichtshauptstadt. Der
damalige Regierende Klaus Wo-
wereit erfand daraufhin den
Werbeslogan „arm aber sexy“ -
und alle, alle kamen. Seitdem
geht es wieder aufwärts mit den
öffentlichen Kassen. Aber auch
mit dem Kummerkasten. Denn
die Bevölkerung stöhnt beson-
ders dort unter der Last der Tou-
ristenströme, wo nach des Tages
Last der Besichtigungen am
Abend gern gefeiert wird, also
etwa in Kreuzberg, wo schon
früher besungen wurde, dass
dort die Nächte lang sind. 

Auch Schöneberg hat einiges zu
bieten. Vor allem aber hat es al-
len anderen Bezirken voraus,
dass es am Nollendorfplatz eine
die gleichgeschlechtliche Liebe
favorisierende Vergnügungsmei-
le gibt. Und die wird von 40 gas-
tronomischen Betrieben vor Ort
derart erfolgreich unterstützt,
dass dieses Szeneviertel mittler-
weile weltweit zum beliebtesten
Anziehungspunkt für Interessier-
te geworden ist, neben dem frü-
heren Weltmarktführer San Fran-
cisco. Doch auch hier häufen sich
die Klagen der Bewohner. Und
das vor allem deswegen, weil
sich das Hauptinteresse der
Besucher auf das Nachtleben
richtet.
Wenn sich in einer Demokratie
Unmut anhäuft, dann müssen
die Regierenden reagieren, weil
sonst die Abwahl droht. Und das
gilt auch in Schöneberg. Deswe-
gen hat Bürgermeisterin Schött-
ler (SPD) eine Informationsreise
nach Amsterdam unternommen,

um sich die dortigen Problemlö-
sungen für das Ausgehviertel
Rembrandtplein anzusehen. Und
sie ist fündig geworden, denn sie
hat von dort Anregungen mitge-
bracht, die auch an der „Nolle“
einen Interessenausgleich zwi-
schen Wohnbevölkerung und
Besuchern herbeiführen können.
Nach intern abgeschlossenen Be-
ratungen und Verabredungen
soll nun ein 3-Punkte-Programm
greifen, das aus der Einrichtung
eines „Nachtbürgermeisters“,
zweier Teams von „Nachtlich-
tern“, und der Aufstellung eines
„Infopoints“ besteht.

Der Nachtbürgermeister soll zum
„direkten Draht“ der Bürger-
meisterin in den Kiez werden, er-
läuterte sie auf einer Pressekon-
ferenz. Er soll im Team Verbes-
serungsvorschläge erarbeiten,
Konfliktpotentiale benennen und
Anregungen aufnehmen. Er soll
Kontakte pflegen und Eigenini-
tiativen unterstützen. Und er soll
die Solidarität der Community
bestärken. Im Gegensatz zur Be-
rufsbezeichnung soll er aber am
Tage tätig sein, freilich in Ange-
legenheiten der Nacht.

Die Nachtlichter dagegen sollen
tatsächlich in der Nacht unter-
wegs sein und das bislang abwe-
sende Licht des Ordnungswillens
zum Leuchten bringen. Sie sollen
durch ihre Präsenz das Sicher-
heitsgefühl sowohl der Anwoh-
nenden als auch das der Besu-
cher unterstützen. Sie haben
zwar keine Polizeibefugnisse,
doch sollen sie auf ihren Rund-
gängen durch frühzeitiges An-
sprechen potentielle Streitereien
bereits im Vorfeld schlichten,
indem sie durch ihre Zeugen-
schaft soziale Anwesenheit sig-
nalisieren.

Während das eine Team als
Doppelstreife unterwegs ist, ist
das andere in Bereitstellung, und
zwar am Bürgerplatz Fugger-/
Eisenacher Straße. Dort soll jetzt

ein sogenanntes Tiny-House als
Stützpunkt für die Teams dienen
und gleichzeitig als Infopoint für
Besucher und Anwohnende. Hier
steht dann tagsüber zu festge-
legten Öffnungszeiten auch das
Team Nachtbürgermeister zur
Verfügung, bevor die Anlauf-
stelle in den Abendstunden von
den Nachtlichtern übernommen
wird. Für sie ist vorerst an eine
Einsatzzeit von Freitag bis Sonn-
tag gedacht, sowie an Brücken-
und Feiertagen. Denn das sind
erfahrungsgemäß die konflikt-
reichsten Tage. Und alle stehen
natürlich in telefonischem Kon-
takt und können im Bedarfsfall
schnell zur Unterstützung eilen.

So steht also aller Voraussicht
nach Entspannung an einem Ort
bevor, der bisher im Kriminali-
tätsbericht der Polizei als belastet
galt. Und damit einher geht
dann hoffentlich auch eine  Ab-
nahme der alltäglich geworde-
nen Diebstähle und des berüch-
tigten „Antanzens“. Und zu hof-
fen bleibt, dass dann auch die
Übergriffe von Personen aufhö-
ren, denen die ganze Richtung
nicht passt. Wegen der gegen-
wärtigen Corona-Schutzmaß-
nahmen musste das Programm
aber vorübergehend einge-
schränkt werden. Da sowohl das
Nachtleben als auch der Touris-
mus ruhen, wird das Projekt
Nachtlichter erstmal ausgesetzt.
Auch der Nachtbürgermeister
hält vorerst keine Sprechstunden
ab, kann aber telefonisch und
per Mail erreicht werden. Die
wenigen bisherigen Einsatztage
scheinen aber erfolgreich gewe-
sen zu sein. So meldet das
Bezirksamt, dass insbesondere
die Nachtlichter bei den Gewer-
betreibenden positiv aufgenom-
men worden seien.                 ⊳

Nachtbürgermeister und Nachtlichter mit eigenem Sitz an der Nolle

▲

Das Besprechungshaus an der Nolle vor dem Start. Foto: Pressestelle BA T-S

Gewichtsprobleme?

BALANCE DURCH TRANCE!

Sanna v. Zedlitz, M.A.

www.hypnotherapie-zedlitz.de

Berliner
Stadtlandschaften
schwarz-weiß

weiß, so wie es in analogen
Zeiten in einer Dunkelkammer
üblicherweise praktiziert wurde.

Die Fotos waren als Bestandteil
einer Erinnerungsreihe für das
künftige Arbeitszimmer - dann
gleich hinterm Deich gedacht.
Dort hängen sie dann auch.

Armin Buchholz, März 2020

Die Ausstellung ist zur Zeit nicht
zu sehen, da das Nachbar-
schaftshaus aus gegebenen An-
lass geschlossen ist. Sobald das
Haus wieder geöffnet ist, werden
wir Sie unterrichten.               ⊳

Ausgestellt im Treppenhaus
des Nachbarschaftshaus im
März und April.

Die Fotografien in schwarz-weiß
sind ein Teil einer Serie von
Bildern, die in den Jahren 2010
bis 2017 entstanden sind.
Nachdem Armin Buchholz (der
Fotograf) nach Jahren fotografi-
scher Abstinenz eine neue
Kamera zu seinem Geburtstag
geschenkt bekam, begann er
von Fall zu Fall Aussichten,
Ansichten und Perspektiven, die
ihn beeindruckten, die manch-
mal auch etwas mit seiner per-
sönlichen Geschichte in der Stadt
zu tun hatten, aufzunehmen. Er
wusste, dass er nach dem schon
absehbaren Ende seines Berufs-
lebens seine Heimatstadt nach
67 Jahren verlassen würde.
Dabei stand für ihn immer der
grafische Eindruck im Vorder-
grund, die Gesamtschau, weni-
ger die Gebäude für sich und nie
der Mensch. Dies ist auch der
Grund für die Entscheidung zu
einer Entwicklung in schwarz-
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Vorsicht Falle

▲

Welttag des Buches am 23. April

▲

Buchhandlung Zauberberg Foto: Christine Bitterwolf Foto: Christine Sugg

Stolpern in Steglitz

Glück gehabt! Gott sei Dank
konnte ich mich gut auffangen,
so dass ich durch mein Fallen nur
Schürfwunden davontrug und
ohne Bruch blieb. Der Sturz
wurde durch einen unebenen
Gehweg verursacht, ich unter-
hielt mich angeregt, achtete
nicht mehr auf den Boden unter
mir … ein großer Fehler … denn
schon war‘s passiert! Seit vielen
Jahren verrotten die Gehwege
und Straßen in Steglitz - Schlag-
löcher, größere und kleinere
Unebenheiten, fehlende Geh-
wegplatten notdürftig mit Teer
ausgebessert, mit Unkraut oder
Sträuchern zugewachsen - alles
andere als gepflegt, geschweige
denn repariert. Für Fußgänger,
Radfahrer und Autofahrer oft
eine Gefahrenstelle und eine
Zumutung!

Steglitz-Zehlendorf ist ein reicher
Bezirk, die Steuereinnahmen
steigen zwar jedes Jahr, doch
wird leider nichts in die Infra-
struktur im Bezirk investiert. Ab
und zu werden neue Rohre unter
der Straße verlegt, wochenlange
Sperrung bzw. Umleitungen we-
gen der Baustelle- danach wird
die Straße nur an einer Stelle neu
asphaltiert, anstatt dass man
gleich einen Teil der maroden
Straße neu asphaltiert! Gerade in
Steglitz-Zehlendorf leben viele
ältere Menschen – zuhause oder
in Altenheimen – und würden
sich gerne gefahrenfrei bewegen
können.

Da möchte man die Verantwort-
lichen fragen: Was ist die Sicher-
heit und Gesundheit dieser
Menschen wert? Was hat bei
den Ausgaben im Bezirk Priori-

tät? Und nicht zuletzt, wer trägt
die Verantwortung, wenn etwas
passiert? Wohin gehen die gan-
zen Steuereinnahmen? Man regt
sich immer wieder auf, denn als
Bürger kann man so wenig
dagegen tun und fühlt sich ein-
fach nur hilflos.

Soll man ans Tiefbauamt schrei-
ben? Soll man sich ans Grünflä-
chenamt wenden? Aufs Rathaus
zur Bürgersprechstunde gehen?
Sich mit dem Anliegen an die
Parteien wenden? 

Im Internet habe ich kürzlich auf
der Seite des Bezirks ein Formu-
lar mit dem Titel „Schlagloch-
melder“ entdeckt (schlagloch-
melder-berlin.de). Der Bürger hat
hier die Möglichkeit nicht nur
Schlaglöcher, sondern auch re-
paraturbedürftige Gehwege zu
melden. Endlich kann ich mein
Anliegen mitteilen! Ich habe das
Formular ausgefüllt und bin nun
auf die weitere Bearbeitung mei-
ner Meldung gespannt … Jetzt
ist es bald zwei Wochen her, dass
ich das Formular abgeschickt
habe … bis jetzt keinerlei Reak-
tion! Doch ich gebe die Hoff-
nung nicht auf!

Christine Sugg                        ⊳

Querflöten-  Gitarrenunterricht
von Musiklehrer

alle Altersstufen, langjährige
Erfahrung, Tel.: 84 41 17 88

Fortsetzung von Seite 1:

Diese Bücher haben sich inhaltlich
im Laufe der Zeit gewandelt.
Anfangs waren es tatsächlich ein-
zelne kurze Geschichten jeweils
zu verschiedenen Themen, Mut-
geschichten, Freundschaftsge-
schichten, Reisegeschichten. Spä-
ter waren es geschlossenen Ro-
mane über tägliche Situationen
der Kinder, z. B. was Kinder in
den Ferien erleben oder im Schul-
landheim. In den letzten Jahren
sind es Fantasie- und Abenteuer-
geschichten. 2019 entdeckten die
Kinder einen geheimen Kontinent
mit Drachen und einem geflügel-
ten Pferd, in diesem Jahr spielt die
Handlung in einem Freizeitpark,
in dem die Wildwasserbahn nach
einem Stromausfall stehenbleibt.

Inzwischen wurden die Bücher
noch erweitert um einen Comic-
Teil, der den Inhalt leichtverständ-
lich in Bildern zeigt.

Die Lehrer der 4. und 5 . Klassen,
die sich an dieser Aktion beteili-
gen wollen, melden sich bei der
Stiftung Lesen an und teilen mit,
in welcher Buchhandlung sie das
Buchgeschenk abholen wollen.

In Schöneberg beteiligen sich fast
alle Schulen an dieser Aktion.
Allein aus der Stechlinsee Grund-
schule werden sich 6 Klassen ihre
Buchgeschenke abholen. Die
Deutschlehrer bereiten ihre Schü-
ler im Unterricht auf diesen Aus-
flug in eine Buchhandlung vor.
Meist werden etwa zwei Unter-
richtsstunden dafür eingeplant.

Nur selten überlassen es die
Lehrer hinterher ihren Schülern,
die Bücher irgendwann alleine zu
lesen. Meist wird die Lektüre in
den Unterricht integriert. Die

Stiftung Lesen bietet dazu extra
ein Paket mit Unterrichtsmateria-
lien an. Diese enthalten Arbeits-
blätter mit unterschiedlichen
Schwierigkeitsgraden zu verschie-
denen Wortspielen und Schreib-
übungen. Getoppt wird das alles
von einem Schreib- und Kreativ-
wettbewerb, bei dem man bei-
spielsweise im vorigen Jahr einen
Klassenausflug gewinnen konnte.

Die Bücher werden gemeinsam
im Unterricht oder kapitelweise
als Hausaufgabe gelesen und
anschließend besprochen. Inhalts-
angaben, Fragen nach eigenem
Handeln in ähnlichen Situationen
oder Überlegungen und Interpre-
tationen zu einzelnen Textstellen
sind die Ansatzpunkte.

Inzwischen beteiligen sich mehr
als 3.500 Buchhandlungen in
ganz Deutschland an diesem
Projekt. Die Buchhändler sind es,
die den Kindern eigentlich die
Bücher schenken. Obwohl das
Programm immer von Spenden
und staatlicher Unterstützung
gefördert wird, müssen die Buch-
händler einen geringen Preis
dafür bezahlen, um sie den Schü-
lern schenken zu können. Viele
Buchgeschäfte bieten auch ein
eigenes Rahmenprogramm für
die Kinder an. Dazu kann bei
Stiftung Lesen ebenfalls ein zu-
sätzliches Paket bestellt werden,
das z.B. Plakate und Ideen für
eine Schnitzeljagd enthält.

In Friedenau ist die Buchhandlung
„Der Zauberberg“ besonders be-
liebt. Gleich 4 Schulen haben sich
in dieser Buchhandlung mit insge-
samt 10 Klassen angemeldet. Der
Geschäftsführer, Herr Schooff,
hat im Laufe der Jahre sein eige-
nes Programm entwickelt, um

den jungen Besuchern die Welt
der Bücher nahezubringen. Einige
Kinder kennt er schon, weil sie in
der Nähe wohnen und regelmä-
ßig in seinen Laden kommen.
Manchmal sind auch Kinder
dabei, die noch nie in einer
Buchhandlung waren. Die Klassen
der Friedenauer Grundschulen
sind im Allgemeinen sehr ruhig
und diszipliniert. Er stellt dann sei-
nen Laden vor, er erzählt von der
Zusammenarbeit mit den Ver-
lagen, den Bestell-Listen, aber
auch von der Geschichte seines
Geschäftes und von dem kleinen
geheimen Kellerraum, zu dem in
der Nazizeit nur ganz vertraute
Kunden Zugang hatten, weil hier
die verbotenen Bücher lagen.
Spätestens da sind alle Besucher
interessiert.

Nur selten gibt es Kinder, die an
dem Buchgeschenk nicht interes-
siert sind und es am liebsten nicht
mitnehmen wollen. Hier muss
dann etwas Motivationsarbeit
geleistet werden.

Inzwischen hat das Buch „Ich
schenk dir eine Geschichte“ eine
Auflage von 1,2 Millionen er-
reicht. Es wird von vielen Insti-
tutionen gesponsert, die Autoren
verzichten auf ihr Honorar, Pa-
pierlieferanten, Druckerei und
Auslieferung verzichten auf ei-
nen Teil ihrer Einnahmen. So
besteht weiterhin Jahr für Jahr die
Hoffnung, mit so viel Enga-
gement bei den Kindern die Lust
zum Lesen und für die Literatur
zu wecken.                            ⊳

Lust auf Neues?
Luises Kleidercafé bietet

Kleidung aus Zweiter Hand -

Neueste Mode und Trends aus

der Vergangenheit. Di+Mi

16.30-18 Uhr. Spenerhaus,

Leberstr. 7, 10829 B.

Ich schenk dir eine Geschichte
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Corona und die Folgen
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Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark

Mo-Fr 10-19 Uhr, Sa 10-16 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...

Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 

- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung
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Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße

Di-Fr 15-20 Uhr, Sa 11-16 Uhr - Tel. 851 90 39
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Weine am Walther-Schreiber-Platz

Die Menschen in den Zeiten von Toilettenpapier

Von Isolde Peter

Zuerst war da dieses Video, das
mir zugesendet wurde. Ein
Berliner Drogeriemarkt. Eine tap-
fere Verkäuferin und eine reni-
tente Kundin. Es ging um
Toilettenpapier, das die Kundin in
etwas übertriebenem Maße –
der ganze Einkaufswagen war
voll und auf dem Laufband lagen
auch schon diverse Packungen –
hortete. Küchenrolle war natür-
lich auch dabei. Ihr Partner
behauptete, sie lebten in zwei
verschiedenen Haushalten und
bräuchten deshalb diese enor-
men Mengen. Die Verkäuferin
war aber natürlich nicht auf den
Kopf gefallen und zog der
Kundin das Toilettenpapier weg.
Diese schrie los „Sind Sie be-
kloppt …“. Und so weiter. Naja,
wie man sich in Berlin halt auf-
regt, der Umgangston lässt ja bei
manchen Menschen oft zu wün-
schen übrig. Leider.

Ich habe etlichen Nicht-Berlinern
versichert, dass die Lage so
schlimm in der Hauptstadt auch
wieder nicht ist. Nee, sagte ich,
hier prügeln sich die Leute bis-
lang nicht um Toilettenpapier,
jedenfalls in meiner Gegenwart

ist es noch nicht passiert. Gibt
zwar keines mehr, aber das hal-
ten auch diejenigen, die so wie
ich keines gehamstert haben,
locker aus. Ist ja nicht so, dass es
nicht genug Papier an sich gibt.
Nee, die Berliner und Berlinerin-
nen sind überwiegend freund-
lich, versicherte ich. Auf ihre Art
eben. Mit Humor.

Da war zum Beispiel dieses Pär-
chen im Supermarkt, das zwei
Einkaufswägen vollgeladen hat-
te. Alles in vierfacher Menge.
Fast schon erstaunlich, denn die
Regale waren bereits ziemlich
leer. Ein älterer Mann sagte: „Na,
nur wegen dem Virus müssen Sie
ja nicht gleich eine Riesenparty
feiern.“ Das Pärchen guckte
schuldbewusst. Aber wer kann
schon beurteilen, ob sie nicht
auch für Nachbarn mit einge-
kauft haben. Oder bei ihnen
zwei Wochen Quarantäne anste-
hen. Und dann wandte der
Mann sich an die Kassiererin und
schlug ihr vor, ihm die ganzen
Kassenzettel zu geben. „Kann
man doch prima als Toiletten-
papier hernehmen.“

In meiner Nachbarschaft stan-
den, als ich zurückkehrte vom

Einkaufen, zwei Frauen in einer
Distanz von ca. 2 Metern da und
unterhielten sich. Natürlich laut
genug, damit sie sich verstehen
konnten. Und ich auch sofort
hörte, um was es ging. Toiletten-
papier.
Das gab es an dem Tag nämlich
nirgendwo mehr.
„Wieso horten die Leute Toilet-
tenpapier?“, fragte die eine.
„Das kann man nicht einmal es-
sen.“
„Naja, Dosen kaufen sie auch
wie bekloppt. Ditt is die Nach-
kriegsgeneration, die will ditt nie
wieder erleben, dass sie hungern
müssen, weil nüscht mehr da ist.
Aber Toilettenpapier?“

Das Internet hatte auf diese Fra-
ge sehr unterschiedliche Antwor-
ten. Die Wirtschaftsexperten:
„Toilettenpapier lässt sich gut
lagern, kostet nicht viel und man
kann es immer gebrauchen.“
Psychologen: „Die Angst vor
Kontrollverlust führt dazu, dass
die Leute etwas kaufen, was
nicht schlecht werden kann und
in großen Mengen gelagert wer-
den kann.“
Bis hin zu Evolutionstheorien ei-
nes Psychiaters, der meinte es sei
die Infektion, die man in so einer

Krise vermeiden will. Das Toilet-
tenpapier schütze zwar nur ver-
meintlich, aber lindere den Ekel,
den man vor diesen unsichtbaren
Viren empfinde.
Da haben es die Experten also
richtig krachen lassen mit ihren
Theorien.

Persönlich finde ich die Theorie
mit der Nachkriegsgeneration
aber auch ziemlich schlüssig.
Deren Ängste übertragen sich.
Als ich nämlich einen Tag später
Leute mit Toilettenpapier rumlau-
fen sah und sofort kombinierte,
dass der Supermarkt in der Nähe
offensichtlich Nachschub be-
kommen hatte, war ich dann
doch irgendwie die Tochter mei-
ner Mutter. Diese hat den
Zweiten Weltkrieg und die
Nachkriegszeit erlebt und oft
davon erzählt. Ich zog also los
und griff zu. Nur bin ich auch
noch umweltbewusst und kaufe
bevorzugt Recycling-Papier. Und
weil alle sonst Mega-16er-
Packungen mit Luxus-Papier
kauften, nahm ich zwei 8er
Packungen Recycling-Toiletten-
papier. Sicher ist sicher. Und es
kam mir auch gerecht vor. 

An der Kasse wurde mir dann

erklärt, dass jeder nur eine
Packung mitnehmen darf. Ich
schätze mal, dank des Videos mit
der renitenten Kundin, redeten
sowohl die Kassiererin als auch
die Kunden hinter mir (alle mit
jeweils einer riesigen 16er Pa-
ckung nicht-recyceltem Papier
plus Doppelpackung Küchenrol-
le) erstaunlich sanft und beruhi-
gend auf mich ein. „Jetzt gibt es
doch wieder Toilettenpapier. Sie
können ja nachher nochmal wel-
ches holen. Oder morgen.“

Dabei war ich gar nicht am
Protestieren, mir war die Situa-
tion eher peinlich, wo ich das
Hamstern selbst blöd finde und
nun als raffgierig dastand. Ich
hoffe auch, es hat mich niemand
gefilmt von wegen „Öko-Frau
will zwei Packungen Recycling-
Toilettenpapier kaufen.“

Ich hoffe, wenn Sie dies lesen,
hat sich die Lage vielleicht schon
wieder ein wenig normalisiert.
Meine Tochter fragt jeden Tag,
ob ich solch eine Situation jemals
erlebt habe. Da fällt mir nur
Tschernobyl 1986 ein. Da war ich
so alt wie meine Tochter und die
Zukunft war plötzlich ähnlich
ungewiss. Und dann sorgt sie
sich, ob bald eine Ausgangs-
sperre in Berlin kommt. Und ich
weiß es nicht. Das weiß nie-
mand. Und wie sich eine solche
Ausgangssperre anfühlt, das
weiß ich auch nicht. Das könnte
wiederum auch nur meine
Mutter, also die Oma, erzählen.

Das ist das Merkwürdige an die-
ser Zeit. Man weiß einfach nicht,
was in ein paar Wochen sein
wird.  Vielleicht gibt es Toiletten-
papier in rauhen Mengen, und
man fasst sich an den Kopf, was
eigentlich los war mit der Welt.
Das wäre schön.                     ⊳

Prüfungsangst?

BALANCE DURCH TRANCE!

Sanna v. Zedlitz, M.A.

www.hypnotherapie-zedlitz.de

Interesse an YOGA?

Lebendig in Atem

und Bewegung

Di. + Do., 

Jeverstr. 9 /1. Stock 

Info: 0176 / 50 11 24 65 

www.yoga-trinity.de
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

JEAN STAFFORD

Die Berglöwin
Übersetzung: 
Adelheid und Jürgen Dormagen
Dörlemann Verlag  25 Euro

Jean Stafford,1915 in Kalifornien gebo-
ren, war Pulitzerpreisträgerin. Obwohl
„Die Berglöwin“, (1947) von der Kritik
enthusiastisch besprochen wurde, ist es
mittlerweile lange vergessen.

Ich muss gestehen, dass mir weder die
Autorin noch das Buch bekannt waren.
Umso schöner, dass der Dörlemann
Verlag diesen bemerkenswerten Roman
nun neu veröffentlicht hat. Und das nicht
nur in einer sehr schön gestalteten
Ausgabe, sondern auch noch in einer
hervorragenden Übersetzung!

Die Geschwister Ralph, 10 Jahre, und
die 8-jährige  Molly bilden das Zentrum
der Geschichte. Die beiden leben mit
ihrer sehr an Konventionen gebundenen
Mutter und zwei älteren, nur auf Äußer-
lichkeiten bedachten Schwestern. Sie
fühlen sich - und sind es tatsächlich –
unverstanden. Allein der geliebte
Großvater, Besitzer einer Ranch in
Colorado, hat einen guten Zugang zu
den Kindern. Als dieser zu einem der
seltenen Besuche kommt, verstirbt er
plötzlich. Dieses Ereignis bedeutet das
Ende der Kindheit für Molly und Ralph.

Während die Mutter mit den großen
Schwestern auf Weltreise geht, verbrin-
gen die beiden den Sommer bei ihrem
Onkel auf der Ranch. Das Leben dort ist
vollkommen anders als das bürgerliche,
das sie kennen. Wilde Natur, harte
Arbeit, aber auch Einsamkeit – und eine
Berglöwin, die zu jagen eine Obsession
für Ralph und den Onkel wird. 
Molly, hochintelligent, immerzu lesend
und schreibend, mit dem Traum,
Schriftstellerin zu werden, entfernt sich
immer weiter von ihrem Bruder, der
doch ihr ein und alles war.

Die komplizierte Beziehung der beiden
zueinander, das Einsetzen der Pubertät,
die veränderte Wahrnehmung der Welt,
all das wird in einer wahrhaft unglaub-
lichen Art und Weise beschrieben.

Neben beeindruckenden
Naturbeschreibungen ist es vor allem die
psychologischen Dichte, die uns diesen
großen Roman bis hin zum dramatischen
Ende atemlos lesen lässt. 

Elvira Hanemann
supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

FAMILIENSONNTAG
Kinder ab 4 mit

Familie/Freund*innen

Jeden 1. Sonntag im Monat

15.00-17.00 Uhr

Zitadelle Spandau, Am Juliusturm 64

13599 Berlin-Spandau

kosten
los

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

▲

der Eingang des Firmen- und Wohnkomplexes in der Schöneberger
Hauptstraße Nr. (27-) 29 mit Durchgang zur Belziger Straße. Klingeln per
Display mit integrierter Lupe zur Namensfindung. 

Das ist doch ... 

Kiezgeschichte

▲

Lustig macht mehr Freu(n)de
Ja doch, wer hört, sieht oder liest
nicht lieber etwas Amüsantes.
Allein schon, um den täglich  welt-
weit verbreiteten Schreckensnach-
richten etwas entgegensetzen zu
können. Immer gelingt das aber
nicht und mit der Kiezgeschichte
dieses Mal leider auch nicht ...
Die gepflegte, extrem zierliche
kleine Frau, fast pittoresk anmu-
tend mit dem Kopftuch über sorg-
sam gescheitelten ergrauten Haa-
ren, sehe ich hier in meiner Ge-
gend seit vielen Jahren gleichblei-
bend flink umher eilen. Stets ist
sie allein unterwegs. Mir ist sie
deswegen inzwischen auf eine
gewisse Art vertraut geworden
und wenn ich sie einige Zeit nicht
sehe, vermisse ich sie geradezu.
Ich bin ziemlich sicher, dass sie
mich nie wahrnimmt, dafür wirkt
sie viel zu emsig und konzentriert.
Meistens ist sie unterwegs mit
einer auffällig großen Tasche, die
ich auch nie als zu schwer für

diese kleine Person registriert
hatte. Sicherlich hätte ich dann
spontan angeboten, ihr beim
Tragen zu helfen. Sie wirkt so rüh-
rend auf mich, ja liebenswert
irgendwie, andererseits bin ich
immer wieder überrascht, wie
flink sie sich bewegt: „Wie ein
Wiesel“, denke ich jedes Mal wie-
der, sehr ungewöhnlich für betag-
te Menschen eben. Beneidens-
wert. Beneidenswert? Einesteils
unbedingt, doch andererseits...

Zum ersten Mal erblickte ich sie
nämlich neulich, ihrerseits ver-
meintlich unbemerkt, in der kurz-
zeitig menschenleeren Unterfüh-
rung des U-Bahn-Endbahnhofes in
Schöneberg. Sie schaute sich kurz
um und leuchtete blitzschnell mit
einer Taschenlampe in den dort
angebrachten Papierkorb. Ge-
schickt hangelte sie eine größere
Plastikflasche heraus und ließ sie
in ihrer geräumigen Tasche ver-

schwinden. Dann bemerkte sie
mein Nahen unglücklicherweise,
schaute völlig erschrocken, ja,
sichtbar beschämt mit völlig irri-
tiertem Blick hoch zu mir.
Genau in diesem Moment fühlte
ich mich auf der Stelle ganz ge-
nauso hilflos wie sie. Das spürte
ich fast schmerzlich und in aller
Klarheit für den Bruchteil einer
Sekunde, und sogleich - ging je-
der für sich beflissen wieder seiner
Wege.
Wie schon erwähnt: Über ein lus-
tiges Erlebnis zu berichten hätte
(mir) bedeutend mehr Spaß ge-
macht. Aber allein diese einzelne,
im Grunde heutzutage leider fast
alltäglich zu beobachtende, Be-
gebenheit bekümmerte mich im
Nachhinein zu sehr, um sie einfach
abhaken zu können.

Nachdenklich und weiterhin noch
immer etwas betreten verbleibt 
Elfie Hartmann                        ⊳

Querflöten-  Gitarrenunterricht
von Musiklehrer

alle Altersstufen, langjährige
Erfahrung, Tel.: 84 41 17 88

Kontakt:

Vivian Monteiro Copertino, 

Tel. (030) 85 99 51 364

ehrenamt@nbhs.de

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Allet Corona

Aubacke, da hat uns ja vielleicht
wat erwischt! Du weeßt ja janich
mehr, watte nu einklich darfst und
wat nich. Und denn ziehn die
Leute los und koofen ein wie die
Bekloppten, falls sie ürjendwann
nich mehr rauskönnen, Berje von
Klopapier und sowat allet.
Aba eens is klar: der Wuffke muss
raus und trifft da natürlich ooch
seine Hundefreunde. Tiere betrifft
dit doch nich, oda? Der hustet
doch ooch nich, wenn ick erkältet
bin. Man is schon janz durcheinan-
der bei all den Jerüchten und so
weiter. Und ick meene jetzt nich
Facebook oda Twitter, sowat hab
ick janich, wozu denn ooch. Aba
wennde die Zeitung liest oder
Nachrichten hörst, denn erzähln
dir alle wat anderet. Die solln sich
ma einigen! Am Sonnabend woll-
te ick mit meine Freundin ins Kino
jehen, die Känguruhklamotte, wis-
sen Se. Und denn ruft meine
Freundin an und sagt ab, is ihr
doch zu brenzlich, hattse jesagt,
wenn da eener hustet, kriegtse die
Panik. Ick kenn dit schon bei ihr,
die lässt nüscht aus, worüber se
sich uffregen kann. Wielange soll
dit nu so weiterjehn
fragt 

Elfriede Knöttke

Interesse an YOGA?

Lebendig in Atem

und Bewegung

Di. + Do., 

Jeverstr. 9 /1. Stock 

Info: 0176 / 50 11 24 65 

www.yoga-trinity.de
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Nach Kosslick

▲

Gewerbe im Kiez

▲

Die Glücks-Näherin Foto: Elfie Hartmann

Berlinale Nachschlag

Von Sigrid Wiegand

„Einen Film in Berlin zu zeigen
hat andere Konsequenzen, als
ihn auf dem Lido an der Riviera
zu zeigen“ sagte der neue Leiter
der Berlinale, Carlo Chatrian, in
einem Interview mit der taz. Die
Berlinale sei ein politisches
Filmfestival, weil Berlin eine poli-
tische Stadt sei. Und ein Film sei
für ihn  politisch, wenn er sein
Publikum dazu auffordert, die
eigene Sichtweise zu ändern. Der
Berliner würde sagen: „Wieder
wat jelernt“. Er habe „dunkle“
Filme angekündigt, gab es denn
nicht genug Komödien? wollte
der taz-Reporter wissen. Carlo
Chatrian gab zu bedenken, dass
viele Filme bei Nacht oder in der
Dämmerung gedreht wurden;
offenbar war das mit der Dun-
kelheit gemeint gewesen. Herrn
Chatrians Statements sind gele-
gentlich etwas verwirrend. Es
habe dieses Jahr etwas weniger
Filme gegeben, was, wenn ich es
recht verstanden habe, daran
lag, dass offenbar nicht genü-
gend passende Filme auf dem
Markt waren. „Wir verschreiben
uns einem Film und müssen
dann bereit sein, ihn zu unter-
stützen.“ Das war sicher auch
bei Dieter Kosslick nicht anders.

Wir konnten nicht alle Filme
sehen, die wir gern gesehen hät-
ten. Oft überschnitten sich die
Termine, oder die Vorstellungen
waren ausverkauft. So sahen wir
einen Film über eine Stadt in
Amerika, die auch „Berlin“ heißt
und es sich zum Vergnügen
gemacht hat, einen East Sector
und einen West Sector einzurich-
ten, getrennt und mit Grenzkon-
trollen versehen und „Flüchtlin-
gen“, die in den „American Sec-
tor“ wollen und zur Unterhal-
tung der Touristen mit Platzpa-
tronen beschossen und „verhaf-
tet“ werden. Darauf muss  man
ja auch erstmal kommen. (The
American Sector). Aus Hong-
kong erzählte Suk Suk die Ge-

schichte zweier schwuler Fa-
milienväter, deren Probleme mit
der Gesellschaft in etwa den hie-
sigen entsprachen. Wir taten uns
auch zwei Filme von Alexander
Kluge an, dem großen Intellek-
tuellen, deren einer, Der große
Verhau, eine schlichte Herausfor-
derung war. Interessant, wenn
auch etwas klugemässig langat-
mig der Film Orphea, der mit
dem Gedanken spielt, dass
Orphea ihren Geliebten Orpheus
aus dem Totenreich befreien will
- umgekehrte Verhältnisse also.
Ein australischer Film (High
Ground) führte uns nach Aus-
tralien in das Leben von Aborigi-
nes, in deren Stamm es um das
Recht des Stärkeren geht. Für
den Abschluss hatten wir uns
einen Helen Mirren-Film aufge-
hoben, die ja auf dieser Berlinale
für ihr Gesamtwerk geehrt
wurde, und gerieten wieder in
eine „Männerklamotte“, einen
Mafiafilm! Helen Mirren, kaum
zu erkennen, rumgeschubst von
fiesen Männern. Es reichte jetzt!

Ja, wie war sie nun, diese Ber-
linale ohne Dieter Kosslick? We-
nig Strahlkraft, finde ich. Hatte
man Dieter Kosslick vorgewor-
fen, sich jedem Star „an den Hals
zu werfen“, wie ich irgendwo
las, so könnte man meinen, das
neue Leitungsduo, Mariette Ris-
senbeek und Carlo Chatrian,
könne seine Stars, die sie doch
eingeladen hatten, nicht leiden,
so, wie sie sie ignorieren würden.
Das sagt doch einiges.             ⊳

Mariette Rissenbeek, Carlo Chatrian.                       Foto: Alexander Janetzko

Nähte und Nähe

Von Elfie Hartmann

Ausgesuchte Stoffe, Bänder und
Borten fallen zuerst ins Auge, ent-
deckt man das entzückende
Ladengeschäft mit den weißen
Stühlchen am liebevoll dekorier-
ten Tischchen davor:

Fräulein Hirschhorn
Näh Dich Glücklich! 

Dies ist über dem Eingang zu
lesen und sogleich möchte man
gern mehr darüber erfahren.
Die auf Anhieb sympathische
Inhaberin empfängt mit strahlen-
dem Lächeln und gibt umgehend
Auskunft, wie, womit, wodurch
und wobei ganz genau man sich
denn hier glücklich machen kann.
Nämlich mit handwerklich eigens
hergestellten Näharbeiten, die in,
ja, fast meditativ empfundener
Atmosphäre hier entstehen wür-
den. Den Alltag beim Erschaffen
seiner Unikate ein wenig loslassen
zu können und dabei gleichzeitig
unter Menschen auf gleicher Wel-
lenlänge zu sein, genau das läge
ihr am Herzen.
Jacqui Hirschhorn heißt die Frie-
denauerin, die dies mit einem
sanften Lächeln in ihrem schmu-
cken Stoffe-Laden kundtut. Sie ist
Halbitalienerin und hat nach jah-
relangem Angestelltendasein als
ausgebildete Maßschneiderin hier
seit einiger Zeit ihr eigenes
Geschäft. Und diese kleine Oase
führt sie nun schon nachweislich
erfolgreich im siebenten Jahr. Man
spürt ihre gelebte Passion hier in
jedem Winkel. Sie bietet aber
außer Maßanfertigungen nicht
„nur“ Nähkurse bzw. Workshops
für Anfänger und Fortgeschrittene
an. Ihr läge immer ganz besonders
am Herzen, dass bei ihren Kurs-
teilnehmern zwischenmenschlich
gleichzeitig etwas Positives „pas-
siere“. Und das kann sie auch
belegen. Denn es kämen hier
nicht selten Freundschaften zu-
stande, die sogar teilweise seit
Jahren im Privaten weiter bestün-
den, so berichtet sie.

Sie lege stets Wert auf sehr indivi-
duelle Betreuung, weswegen sie

die Anzahl von Teilnehmern der
täglich stattfindenden Nähkurse
auch auf vier begrenzt lassen
möchte. Die Kurse (ab Schulalter)
dauern jeweils drei Stunden. Und
etwas Schönes herzustellen, von
eigener Hand gefertigt, mache
einfach glücklich. Dieses erfreulich
oft deutlich sichtbare Glücksge-
fühl stünde bei ihr an erster Stelle,
so beteuert „Fräulein Hirschhorn“
mehrmals. Es bedeute ihr eben
einfach - ALLES. Und das glaubt
man ihr aufs Wort. Auf ihre sanfte
Art brennt sie für ihre Passion und
beeindruckt damit einfach.

Fast jeden Samstag finden hier
zusätzlich gemeinsame Näh-
Kindergeburtstage in Form von
kleinen Events (nach vorheriger
Anmeldung) statt. Kuchen darf
mitgebracht werden, Getränke
und Knabbereien gibt’s gratis. Ihre
Stoffauswahl in den Regalen ist
schier unerschöpflich, eine über-
wältigende Farbenpracht ist vor-
handen, die zusätzlich noch lau-
fend von ihr ergänzt wird. Die
normalen Näh-Kurse werden täg-
lich gegeben, und zwar nicht nach
Vorgaben, sondern es dürfen
gerne eigene Projekte nach eige-
nen Ideen und Vorstellungen
unter ihrer Anleitung genäht wer-
den.
Und wie schon erwähnt, immer
wieder fühl- und sichtbar mit der
abschließenden Erkenntnis durch
ihre „ermahnende“ Aufforde-
rung: Näh Dich Glücklich!

Langjährige Stammkunden, die
inzwischen größtenteils ein
Netzwerk gebildet haben, nähen
immer wieder gemeinsam zu
unterschiedlichsten Anlässen und
Bedürfnissen. Ihre zwei liebens-
würdigen Mitarbeiterinnen, Birgit
und Ariadne, helfen und unter-
stützen die vielseitig begabte
Jacqui Hirschhorn dabei.

Da nicht wenige Freundschaften
entstehen durch die Fähigkeit des
„Fräulein Hirschhorn“, intuitiv Men-
schen zusammen zu bringen, wel-
che besonders gut harmonieren,
finden auch regelmäßig „Näh-
Reisen“mit Kursteilnehmer/innen

statt. Dieselben finden großen
Anklang. Hier ist die Anzahl der
Teilnehmer allerdings, auch hier-
bei wieder sehr bewusst entschie-
den, auf zehn begrenzt. (Mit-)
Fahrgelegenheiten, die Mitnah-
me eigener Nähmaschinen oder
auch von Nähmaschinen aus dem
Ladengeschäft, das alles wird per-
fekt arrangiert und miteinander
geplant.
Die so besprochenen „Näh-Rei-
sen“ finden dann jeweils von
Freitag Nachmittag bis Sonntag
Nachmittag statt. Es geht ins
Gästehaus am Klostersee am Klos-
ter Lehnin, südlich von Potsdam
gelegen. Genäht wird wieder
gemeinsam vor Ort mit herrlichem
Panoramablick auf den See. Das
Gästehaus befindet sich in direk-
ter Ufernähe. Allein der Skulptu-
renpark mit Galerie sorgt für die
ohnehin schon entspannende ge-
meinsame Arbeit, für zusätzliche
Freude. Abseits von Hektik und
Lärm ist hier Raum für Inspiratio-
nen gegeben, um eigene Kreativi-
tät bestmöglich zu entfalten und
praktisch auszuleben. Vier licht-
durchflutete Ateliers stehen als
Arbeitsräume zur Verfügung.

Und so steht ein „Fräulein Hirsch-
horn“ selbst, als die gleichblei-
bend engagierte Initiatorin ihrer
reichhaltigen Offerten, für ihre
gelebte Passion: „Näh Dich Glück-
lich“.

Fräulein Hirschhorn
Hauptstr. 67
(Ecke Benningsenstr. 13)
12159 Berlin

www.naehenberlin.de
Tel. 030  9833180

Öffnungszeiten: 
Mo.- Fr.  10.00 -18.30 Uhr
Samstag  10.00 -14.00 Uhr

Täglich Kurse 10.00 -13.00 Uhr
und 15.00h-18.00 Uhr

Kurse 2x wöchentlich 
18.30 -21.30 Uhr                     ⊳

www.schoeneberger-

kulturkalender.de

Lust auf Neues?
Luises Kleidercafé bietet Kleidung aus

Zweiter Hand - Neueste Mode und Trends

aus der Vergangenheit. Di+Mi 16.30-18

Uhr. Spenerhaus, Leberstr. 7, 10829 B.
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Natur im Kiez - Geschlossen

▲

Aus der Bezirksverordnetenversammlung Tempelhof-Schöneberg

▲

Bekannteste Aktion der Fachstelle gegen sexualisierte Gewalt an Frauen Foto: www.lara-berlin.de Japanischer Pavillon Foto: BGBM

Von Christine Sugg

In diesen ungewissen Zeiten ist
es gut, ab und zu rauszugehen,
um in frischer Luft auf andere
Gedanken zu kommen. Gerade
im Frühjahr lohnt sich ein Besuch
des Botanischen Gartens. Die
Natur ist erwacht und überall
sprießen und blühen Pflanzen
und Sträucher. Reisen ist zur Zeit
nicht mehr möglich, aber man
kann im Botanischen Garten die
Vielfalt der Pflanzen unterschied-
licher Regionen der Welt ent-
decken und bewundern.  Von
den Alpen zum Kaukasus oder
aber fernöstliche Vegetation.
Man läuft durch Wälder und
über Wiesen und freut sich über
Osterglocken, Schlüsselblumen
oder Huflattich.  Magnolien und
Kirschblüten zeigen uns die
Schönheit der Natur. Besonders
zu erwähnen sind auch die
Wildtulpen, der Ursprung unse-
rer Tulpen, die in der Steppe
beheimatet sind.

Leider kann man wegen der
Corona Pandemie nur noch das
Freigelände besuchen, alle Ge-
wächshäuser sind geschlossen.
Doch im Frühjahr ist diese Ein-
schränkung nicht ganz so
schlimm.
Der Zugang Königin-Luise-Platz
ist gesperrt, so muss man dieses
Jahr einen provisorischen Ein-
gang zwischen Pharmazeutischer
Fakultät und Botanischem Mu-
seum. benutzen. Dort befindet
sich in einem Container die
Kasse. Das Botanische Museum
bleibt ganzjährig wegen Re-
novierung geschlossen.
Wegen des Corona Virus fällt
auch der beliebte Staudenmarkt
am 04.04./05.04.20 aus, ebenso
sämtliche Führungen und Ver-
anstaltungen.
Der Botanische Garten ist über
100 Jahre alt und einer der größ-
ten in Europa. Da die Subventio-
nen des Senats und der
Universität ständig reduziert wer-

den, ist es wichtig, den Garten
zu unterstützen und zur Erhal-
tung bezutragen. Dazu gibt es
verschiedene Möglichkeiten.
Zuerst der einfache Besuch des
Gartens. Dieser kostet 6 Euro/
ermäßigt 3 Euro – für regelmäßi-
ge Besuche kostet die Jahreskar-
te 50 Euro / ermäßigt 20 Euro.
Damit tut man nicht nur sich,
sondern auch dem Garten etwas
Gutes. Eine ganz andere Mög-
lichkeit der Unterstützung bieten
die Pflanzenpatenschaften. So-
wohl als Einzelperson als auch als
Firma oder Gruppe kann man
sich eine Pflanzenart nach ver-
schiedenen Kriterien auswählen
z.B. Indoor- oder Outdoorpflan-
ze? Einheimisch oder exotisch?
Arzneipflanze oder Nutzpflanze?
Oder sie stammt aus dem Lieb-
lingsland? Eine Pflanzenpaten-
schaft dauert mindestens 1 Jahr
und kostet zwischen 250 Euro
und 1500 Euro. Dann steht auch
ein Patenschild neben der Pflan-
ze und es gibt eine Spendenbe-
scheinigung. Die Pflanzenpaten-
schaft verlängert sich nicht auto-
matisch, sondern nach Weisung.
Die Übergabe der Patenschaft
erfolgt auf Einladung des Bo-
tanischen Gartens und an der
Feierlichkeit können Familie und
Freunde teilnehmen.

Ruhe in und durch die Natur, das
ist momentan sehr wichtig. Wir
besinnen uns wieder auf unsere
Umgebung. Schön, dass wir so
einen Garten haben!

In „Corona Zeiten“ gibt es
täglich Veränderungen, leider
bleibt der Botanische Garten
auch davon nicht verschont!
Seit 18.03.2020 ist auch das
Freigelände für den Publi-
kumsverkehr gesperrt. Wie
lange das so bleibt, ist unge-
wiss, wir hoffen auf baldige
Wiederöffnung des Freige-
ländes!                                 ⊳

Botanischer Garten 
im Frühling

eines Gewerbeobjekts möglich
sei. Die dadurch möglicherweise
erhöhten Mietkosten würden im
Bedarfsfall erstattet. Das wurde
insoweit auch von LARA aner-
kannt, denn es gab nach eigener
Aussage zahlreiche Versuche zur
Anmietung. Allerdings führten
sie aus unterschiedlichen Grün-
den allesamt nicht zum Erfolg.
Das Bezirksamt glaubt aber
Hinweise darauf gefunden zu
haben, dass diese Versuche nur
halbherzig unternommen wur-
den, weil die Hoffnung über-
wog, eine Verlängerung der
Ausnahmegenehmigung für den
guten Zweck LARA würde doch
noch erreichbar sein. Als Beleg
dafür wertet das Bezirksamt
auch die Verlängerung des
Mietvertrages für die umstrittene
Wohnung durch LARA, die nun-
mehr als Verlängerungsgrund für
die Ausnahmegenehmigung ins
Feld geführt wird, weil der
Vermieter angeblich auf der
Vertragserfüllung bestehe.

Stadträtin Heiß hält diese
Vorgehensweise von LARA „min-
destens für fahrlässig“ und führ-
te weiter aus: „Es wird offenbar
verkannt, dass das Bezirksamt
nicht willkürlich Genehmigungen
erteilen darf. Gleiche Sachver-
halte verlangen auch im Ermes-
senswege einheitliche Entschei-
dungen. Eine Ausnahme nur für
LARA e.V. würde gegen den
Gleichheitsgrundsatz versto-
ßen.“                                    ⊳

amt dazu, zweckentfremdete
Wohnungsnutzungen zu unter-
binden und belässt ihm auch kei-
nen eigenen Ermessensspiel-
raum.

In der Debatte stellten sich die
Parteien zwar hinter LARA, doch
verteidigte die Stadträtin die
amtliche Position mit dem
Hinweis, dass es sich bei dem im
Gesetzestext eingeräumten Er-
messen auch nach höchstrichter-
licher Rechtsprechung nicht um
„ein freies, ungebundenes Er-
messen“ handle, sondern um ein
„intendiertes Ermessen, das auf
die Ablehnung eines Antrags
gerichtet ist“. Das klingt erstmal
kompliziert, ist aber eigentlich
ganz einfach zu verstehen: Es
bedeutet, dass eine Zweckent-
fremdung nur genehmigt wer-
den darf, wenn gegenüber der
Erhaltung des Wohnraums ein
„vorrangiges öffentliches Inter-
esse” geltend gemacht werden
kann. Es besteht also kein
Ermessensspielraum, weil die
Erhaltung des Wohnraums
Vorrang hat. Wie die Stadträtin
weiter ausführte, habe der
Gesetzgeber zwar bestimmt,
dass für soziale Einrichtungen ein
solcher Vorrang anerkannt wer-
den könne, doch habe das zur
Voraussetzung, dass andere
Räume nicht zur Verfügung stün-
den.

Das sei in diesem Fall aber nicht
gegeben, da die Anmietung

Von Ottmar Fischer

Wir leben dankenswerterweise
in einem Rechtsstaat. Und das
bedeutet, dass auch der gute
Zweck nicht die Mittel heiligt,
weder für den Einzelnen, noch
für die staatlichen Organe.
Vielmehr regelt umgekehrt die
Gesetzeslage auch den guten
Zweck. Bedeutsam wurde dieser
rechtsstaatliche Grundsatz ak-
tuell in einer Auseinanderset-
zung zwischen dem Verein LARA
und dem Bezirksamt, die nun
auch in der BVV behandelt wur-
de. In der Beantwortung einer
Großen Anfrage dazu musste
Stadträtin Heiß (Bündnis 90/Die
Grünen) erläutern, warum das
Bezirksamt die Verlängerung ei-
ner Ausnahmegenehmigung für
eine zweckfremde Wohnnut-
zung ausgerechnet der guten
LARA verweigert hat, die seit
Jahren in der Fuggerstraße in
einer von allen Seiten gelobten
Weise Frauen berät, die Opfer
von sexueller Gewalt geworden
sind.

Zum Streitpunkt wurde nun aber,
dass LARA zu ihrer ursprünglich
genutzten Wohnung im selben
Haus eine zweite angemietet
hatte, und zwar noch nach dem
Inkrafttreten der Zweckentfrem-
dungsverordnung. Unter Hinweis
auf die neue Gesetzeslage wurde
für die erste Wohnung zwar der
Bestandsschutz bestätigt, weil
sie vor dem Inkrafttreten ange-
mietet worden war, für die zwei-
te jedoch wurde lediglich eine bis
zum Jahresende befristete Aus-
nahmegenehmigung erteilt, die
nun abgelaufen ist. Zwar war die
Frist mit 17 Monaten (!) recht
großzügig bemessen worden,
doch LARA schaffte es trotzdem
nicht, bis zum Ablauf der Frist
einen akzeptablen Ersatz zu fin-
den. Seither wird darüber gestrit-
ten, ob LARA tatsächlich ausrei-
chende Anstrengungen unter-
nommen hat. Denn die Geset-
zeslage verpflichtet das Bezirks-

Das Bezirksamt streitet mit LARA
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